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Der kleine dicke Pinguin

Horst war ein kleiner Pinguin und lebte im ewigen Eis der Antarktis. Wie alle Pinguine liebte er Fisch, und so aß er jeden Fisch, den seine Eltern ihm brachten. Und da seine Eltern besonders gute Fisch-Fänger waren, bekam Horst auch ganz besonders viele Fische.

„Iss gut, damit du groß und stark wirst!“, sagte seine Mutter immer zu ihm. „Du musst schließlich noch wachsen!“

Horst wuchs tatsächlich schneller als die anderen kleinen Pinguine – aber nicht nur nach oben, sondern auch nach links und rechts und vorne und hinten. Schon bald war er dicker als all seine Freunde.

Den kleinen Pinguin Horst und seine Eltern störte das nicht. „Hauptsache, du wirst ein ebenso guter Fisch-Fänger wie wir“, sagte sein Papa.

„Ob du ein bisschen dicker oder dünner bist als die anderen Pinguine, ist doch egal“, fügte seine Mama hinzu. Und um die Hänseleien der anderen jungen Pinguine kümmerte Horst sich nicht.

Als er ein bisschen älter war, brachten seine Eltern ihm bei, wie er selbst Fische fangen konnte. Blitzschnell schwammen die drei Pinguine durch das kalte Wasser, immer den Fischen hinterher. Horst war zwar nicht so schnell wie seine Eltern, aber er war ein ebenso guter Fisch-Fänger wie die anderen jungen Pinguine.
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Die aber zogen ihn noch immer auf. „Du wirst jeden Tag dicker, du lahme Wasserschnecke!“, riefen sie ihm zu, wenn er vorbeiwatschelte. „Bald siehst du aus wie ein Wal!“

Mit der Zeit wurde Horst immer trauriger. Was sollte er nur tun? War es wirklich so schlimm, dass er ein bisschen dicker war als die anderen?

Als die jungen Pinguine begannen, jeden Morgen um die Wette zu schwimmen, wurde Horst noch trauriger. Denn im Schnell-Schwimmen war er wirklich nicht gut. Weshalb spielten sie immer nur dieses eine Spiel?

Schließlich hatte Horsts Mutter eine Idee. Sie fing so viele Fische, wie sie konnte, und rief dann alle jungen Pinguine zusammen. „Wir veranstalten verschiedene Wettbewerbe“, erklärte sie, „und der Sieger in jedem Spiel bekommt einen Fisch!“

Zuerst mussten die jungen Pinguine um die Wette schwimmen, und natürlich wurde Horst allerletzter. Dann aber spielten sie Eisschollen-Schubsen, und in diesem Spiel war der kleine, dicke Pinguin fast der beste. Danach spielten sie noch Flügel-Drücken, Schneeball-Weitwurf, Luftanhalten und viele weitere Spiele. Und schließlich, beim Schnellrutschen auf dem Eis, gewann Horst. Er hatte ganz rote Wangen vor Anstrengung und Freude, als er den gewonnenen Fisch von seiner Mutter entgegennahm.

Von diesem Tag an wurde er von den anderen jungen Pinguinen nicht mehr gehänselt. Gemeinsam spielten sie Schnell-Schwimmen, Eisschollen-Schubsen, Flügel-Drücken, Schneeball-Weitwurf, Luftanhalten, Schnellrutschen und noch viele weitere Spiele, und jeder von ihnen war bei einem Spiel der beste.




Die Geschichte vom kleinen Flupf

Auf dem Bauernhof von Ilse und Erwin Müller lebten viele Hühner, Schweine und Kühe. In der Scheune begegnete man manchmal einer Eule, und in den alten Bäumen neben der großen Wiese wohnten einige Fledermäuse.

Eines Tages aber brachte Bäuerin Ilse vom Markt ein neues Tier mit. Es war noch sehr klein, und alles, was es sagen konnte, war „Flupf!“ Deshalb beschloss die Bäuerin, das Tier „Flupf“ zu nennen.

Das kleine Flupf sah den anderen Tieren überhaupt nicht ähnlich. Es war offenbar kein Vogel, denn es hatte keine Flügel. Daher wollten die Hühner nichts mit ihm zu tun haben.

Die Schweine sagten: „Du bist nicht rosa und hast kein Ringelschwänzchen, du kannst kein Schwein sein!“ Und sie ließen das kleine Flupf stehen.

„Du kannst nicht richtig ‚Muh’ sagen“, meinten die Kühe, „eine Kuh bist du auch nicht!“

Die Eulen wollten nicht mit dem kleinen Flupf spielen, da es nicht fliegen konnte, und die Fledermäuse fanden, dass es im Dunkeln zu oft über Äste stolperte und gegen Bäume lief.

Das kleine Flupf wurde immer trauriger. Es hätte so gerne mit den anderen Tieren gespielt, und es verstand einfach nicht, warum die anderen es nicht mochten. Aber es konnte die anderen Tiere nicht nach dem Grund fragen, denn alles, was es sagen konnte, war „Flupf?“

Eines Tages aber surrte eine freche Fliege über den Bauernhof und landete genau auf Flupfs langer Schnauze.

„Hallo, kleines Schweinchen“, sagte die Fliege, „willst du mit mir spielen?“

„Flupf!“, nickte das kleine Flupf begeistert.

„Dieses komische Tier ist doch kein Schwein“, brummte ein Schwein, das das Gespräch zufällig mitbekommen hatte. „Es sieht doch ganz anders aus als wir.“

„Aber es hat genau die gleiche Schnauze wie du“, entgegnete die Fliege.

Da nickte das Schwein langsam. „Vielleicht bist du ja doch ein Schwein“, sagte es, „wir können ja mal versuchen, dich mitspielen zu lassen.“

„Du könntest natürlich auch eine Fledermaus sein“, überlegte die freche Fliege. „Deine Ohren sehen genauso aus wie die der Fledermäuse.“

„Dann kannst du auch mit uns spielen“, fiepte eine Fledermaus, die neben ihnen in einem Baum saß und ihnen zugehört hatte.

„Oder bist du etwa eine Kuh?“, fragte die Fliege weiter. „Dein Fell ist ebenso schwarz-weiß gefleckt wie das der Kühe. Und deine Augen sind so groß wie die der Eulen. Und mit deinen drei Zehen könntest du auch ein Huhn sein.“

Sie seufzte. „Nur eine Fliege bist du ganz sicher nicht“, sagte die Fliege traurig. „Magst du denn trotzdem mit mir spielen?“

„Flupf!“, antwortete das kleine Flupf begeistert.

Von diesem Tag an spielte das kleine Flupf mit allen Tieren, die auf dem Bauernhof lebten – und natürlich war auch die freche Fliege immer mit dabei.




Der geflickte Teddybär

Der kleine braune Teddybär hatte viele Tage und Wochen lang in einem Regal gesessen, das in einem großen Spielzeuggeschäft stand. Links und rechts von ihm saßen andere Teddybären, manche ebenso braun wie er, manche auch schwarz oder weiß.

Gerade als dem kleinen braunen Teddy ein bisschen langweilig wurde, kam ein kleines Mädchen mit seiner Mutter in das Geschäft. Die beiden gingen langsam an der langen Reihe mit Teddybären vorbei, und direkt vor dem kleinen braunen Bären blieb das Mädchen stehen. „Diesen möchte ich haben!“, sagte es und nahm den Teddy in die Hände.

Der kleine braue Teddybär fand es wunderschön, in den Händen des Mädchens zu liegen.

„Hallo, kleiner Teddybär“, sagte das Kind und lächelte ihn an. „Ich heiße Marie, und dich werde ich Teddy nennen.“

„Hallo Marie“, brummte der Teddybär, und jetzt lächelte das Mädchen noch breiter.

Zusammen gingen sie zur Kasse und dann zu Marie und ihrer Mutter nach Hause. Dort zeigte das Mädchen dem kleinen braunen Bären ihr Zimmer. Dann half sie Teddy, auf die Fensterbank zu klettern, und erklärte ihm, wo ihre Freundinnen aus dem Kindergarten wohnten. Von Maries Fenster aus konnte man weit schauen, fast über die ganze Stadt. Teddy konnte sich gar nicht sattsehen an den vielen Häusern und den Bäumen, Autos und Menschen dazwischen. Abends las Marie ihm eine Geschichte vor, bis der kleine braune Teddybär glücklich einschlief.

Am nächsten Morgen war Teddy schon früh wach. Kaum kitzelte der erste Sonnenstrahl seine Nase, richtete er sich auf und schaute nach Marie, doch die schlief noch friedlich.

Leise ließ sich Teddy von der Bettkante rutschen, tapste über den bunten Teppich zum Fenster und legte den Kopf ganz weit in den Nacken. Dort oben, zwischen den gepunkteten Vorhängen, konnte er den Himmel erkennen. Ob die Stadt wohl morgens genauso aussah wie abends?

Teddy war viel zu neugierig, um zu warten, bis Marie aufwachte und ihm wieder auf die Fensterbank half. Er kletterte auf die Kiste mit den Holzklötzen, von dort auf den Stuhl und weiter auf den Schreibtisch. Als er dort angekommen war, war Teddy schon ein bisschen außer Atem, schließlich hatte er vorher wochenlang nur in einem Regal gesessen und sich nicht bewegt.

Aber nun fehlte nur noch ein letzter Sprung … Er stieß sich mit aller Kraft von der Schreibtischkante ab. Doch anstatt auf der Fensterbank zu landen, sprang er geradewegs gegen die Vorhänge. Teddy versuchte noch, sich an dem bunten Stoff festzuhalten, aber vergeblich – er fiel mitten in die Kiste mit den Holzklötzen.

Das Poltern weckte Marie auf. Das Mädchen tapste auf nackten Füßen zu der Kiste, nahm den kleinen braunen Teddy heraus und hielt ihn traurig in den Händen.

„Du Ärmster“, sagte sie, „bist du vom Schreibtisch gefallen?“ Dann sah sie, dass der Teddybär eine Schramme auf der Stirn hatte, und auf dem Bauch und unter den Pfoten hatte er sich ebenfalls wehgetan.

„Du bist ja verletzt“, rief Marie erschrocken.

Das hatte Teddy gar nicht bemerkt. Aber jetzt sah er selbst, dass sein Fell dort gerissen war. Obwohl ihm das nicht wehtat, wurde der kleine Bär sehr traurig. Ob Marie ihn jetzt überhaupt noch liebhaben würde?

„Mama kann dich bestimmt verarzten“, tröstete ihn Marie, und sofort gingen sie in die Küche, wo Maries Mutter schon das Frühstück vorbereitete.

„Teddy braucht ganz viele Pflaster“, sagte Marie zu ihrer Mutter, „er ist beim Klettern abgestürzt.“

„Hm, dann brauchen wir aber ein ganz spezielles Bären-Pflaster“, überlegte die Mutter und holte Flicken und Nähzeug. Dann nähte sie einen Flicken nach dem anderen auf.

„So siehst du noch viel lustiger aus“, sagte Marie. Die ganze Zeit hielt sie ihn ununterbrochen in ihren kleinen, warmen Händen. Und Teddy wusste, jetzt hatte er wirklich ein richtiges Zuhause.
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Paulchen schläft

Paulchen war ein großer, brauner Hund. Er lebte im Tierheim, seit sein Frauchen ein Kind bekommen hatte, das gegen den Hund allergisch war. Hier war es nicht so schön wie früher, aber Paulchen bekam eine weiche Decke, auf der er den ganzen Tag liegen konnte. Immer wieder kamen Menschen vorbei, kraulten ihn und brachten ihm Futter; und auch wenn Paulchen sein Frauchen vermisste, fand er es inzwischen ganz nett.

Die anderen Hunde in den Nachbarkäfigen dagegen knurrten und schimpften den ganzen Tag. „Langweilig“, brummten sie, wenn sie morgens erwachten, „langweilig“, wenn das Frühstück kam. „Langweilig“, knurrten sie, wenn sie mit den Menschen Gassi gingen, und „langweilig“, wenn sie sich abends schlafen legten. „Und du, Paulchen“, fügten sie einträchtig hinzu, „du bist ganz besonders langweilig – noch viel langweiliger als Aufstehen, Fressen und Gassigehen.“

Paulchen aber lag mit geschlossenen Augen auf seiner weichen Decke und träumte. Erst träumte er davon, wie er einen Hasen jagte und fast erwischte. Dann träumte er, dass er sich mit einem Schmetterling unterhielt, und von einer riesigen Wiese voller Kühe, mit denen er spielen konnte, und von einem klaren Bach, durch den er plantschte. Manchmal sah man im Schlaf seine Nase zucken, und ab und an brummte er leise vor Freude. Und als er schließlich wieder erwachte, war Paulchen von den ganzen Traum-Abenteuern so müde, dass er gleich wieder einschlief.

Eines Tages kam ein älteres Ehepaar ins Tierheim, um sich einen Hund auszusuchen. Alle anderen Hunde bellten um die Wette: „Ich!“ – „Nehmt mich!“ – „Nein, nehmt mich mit!“ Nur Paulchen blieb auf seiner weichen Decke liegen und träumte weiter, und manchmal zuckte seine Nase leicht.

Das ältere Ehepaar ging von einem Käfig zum anderen, und immer wieder schüttelte die Frau besorgt den Kopf. „Nein, dieser Hund ist viel zu wild für unseren kleinen Robin“, sagte sie jedes Mal. Erst als sie vor Paulchens Käfig stand, lächelte die Frau. „Dieser Hund hier sieht doch ganz ruhig und gemütlich aus“, befand sie.

Und so bekam Paulchen ein neues Zuhause. Meist lag er im Garten in der Sonne oder im Wohnzimmer auf dem weichen Teppich und träumte. Aber wenn der Enkel des Ehepaares zu Besuch kam, dann wurde Paulchen wach und spielte mit dem kleinen Jungen im Garten oder tobte mit ihm durchs Haus. Und wenn beide müde vom Spielen waren, legten sie sich nebeneinander auf die Wiese oder den Wohnzimmerteppich und träumten gemeinsam. Und wer weiß, vielleicht begegnen sie sich manchmal in ihren Träumen?
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